Das Fest der Arbeit.

r.   Ein  Vierteljahrhundert  besteht  das Fest der Arbeit, das in gleicher Weise, beseelt von der gleichen Idee der Brüderlichkeit, auf dem ganzen Erdenrund gefeiert wurde, das die Arbeiterschaft aller Länder von gleichem Geist durchdrungen vereinte. Kann es etwas Höheres, etwas Schöneres geben, als sich eins zu wissen mit all den Arbeitsbrüdern? Zu wissen, dass in gleicher Stunde allüberall in Stadt und Land unserer weiten Mutter Erde Proletarier vereint sind, die sich alle mit uns eins wissen, mit uns fühlen, denken und handeln, die uns verstehen, wie wir sie? Solange die Welt steht, hat es keine Feier gegeben, die in gleicher Weise die Menschen einte und verband, unser Fest hat nichts gemein mit all den überlieferten Festfeiern, die uns aus dem Heidentum bis in unsere Tage herüberkommen.  Denn uns ziemen „nicht mehr die Laster  der Unterdrückten,  noch die

müssigen Zerstreuungen der Gedankenlosen, noch selbst der harmlose Leichtsinn der unbedeutenden".  Das hat vor mehr als fünfzig Jahren bereits Ferdinand Lassalle der Arbeiterschaft zugerufen. Dem Bürgertum natürlich, das längst die wenigen einst gefeierten Ideale abgestreift hat, war der hohe sittliche Gehalt, der uns vereinende Geist,  höchst unbequem,  da es durch ihn nur der eigenen geistigen Öde und der einstigen geschichtlichen Aufgabe bewusst wurde. Es überwarf deshalb uns und unser Fest mit Hohn und Spott und dokumentierte dadurch nur, dass es zu nichts mehr fähig, von ihm nichts mehr zu erwarten ist. Das konnte uns keineswegs stören, erfüllte uns vielmehr aus dem gekennzeichneten Grunde mit Genugtuung.  Einsichtige dachten anders darüber.  Otto Julias Bierbaum,  ein Dichter, der nicht einmal ein sozialer Dichter ist und nichts mit der Arbeiterschaft gemein hatte, schrieb einst von den Arbeiterfesten : „Es ist ein grosser, gewaltiger Zug in ihnen, man merkt es ihnen an, dass sie nicht  arrangiert,  sondern  der  Ausdruck eines Geistes sind,  der diese Massen zu einem seelischen Organismus von mächtiger Triebkraft macht. Eine Zuversicht zum endlichen Siege ist ihre Dominante, der Glaube bewegt sie." Das Fest, das Spiel der Kinder wie der Tanz der jungen Leute wird

beherrscht von „den Gedanken des neuen Bundes der Arbeit  zur Eroberung der Zukunft".

Kurze Zeit schien es freilich, als sollte uns diese hohe sittliche Idee verloren gegangen sein, als sollte in der Zeit, da das Eisen spricht, kein Raum mehr sein für den weltumspannenden Bund der Arbeit, als sollte die Gewalt des Eisens ohne Schwertstreich auch den letzten Keim eines neuen Werdens restlos vernichtet haben, beseitigt haben, was ein halbes Jahrhundert  gelebt und gewirkt.  Wohin wir blickten, herrschten Zweifel und dumpfe Resignation.  Rechtzeitig aber wurde sich die Arbeiterschaft wieder ihrer Aufgabe bewusst:

So raff dich auf aus deinem Schmerze,

Dein Ruf verhallt ja angehört;

Wer lauscht auf deine Trauerweise,

Die nur das lustige Treiben stört?

Wir dürfen nicht länger zusehen, dass
In verwilderte Gewalten

Die gequälte Welt zerspalten,

Der Gemeinheit Brunst entfacht.

Drunten Elend, droben Luge,

Ausgelöscht die heitern Züge

Hoheitmilder Lebensmacht.

Wie in der Natur, sehen wir jetzt auch bei  uns überall neue Keime entspriessen. Die Weltkrise, mit vorher kaum geahnter Gewalt hereingebrochen, hat nicht nur die Verbindung der Völker untereinander zerstört, sondern auch den stetigen Vormarsch der Arbeiterschaft gehemmt.  Wir sahen einen ungeheuren Begeisterungssturm die Massen erfassen, die in augenblicklicher Verwirrung der geschichtlichen Aufgabe vergessen und einem falschen Ziel zustrebten. Ein unbegreiflicher Taumel hatte alle Kreise erfasst, voran  das Bürgertum,  das keine Ideale mehr kennt, sonst der Begeisterung längst nicht mehr fähig war.  Auf diesen Begeisterungstaumel,  der keinem hohen Kulturgut der Menschheit galt, konnte man das Wort unseres grössten schweizerischen Dichters, Karl Spitteler, anwenden:

Wenn aber einmal diese Rotte sich begeistert,

Sei sicher: etwas Niederträchtges wird gekleistert.

Die Arbeiterschaft wurde sich gar bald dessen bewusst.  Während die Behörden dem Besitz all ihren Schutz angedeihen liessen,  sah sich die Arbeiterschaft vergebens nach einem Schutz ihrer Interessen um. In der Zeit des Burgfriedens sah sie sich mehr denn je der schrankenlosen Ausbeutung überliefert. Die Preise der Lebens-

mittel stiegen fortwährend und erhöhen sich noch täglich; zugleich setzten schrankenlos Lohnkürzungen ein.  Die Lebenshaltung, die  sich  die Arbeiterschaft  in  oft  langwierigen Kämpfen mühsam errungen, war in wenigen Tagen auf den denkbar niedrigsten Stand herabgedrückt.  Da musste sich sehr bald die Erkenntnis Bahn brechen, dass auf diesem Wege des unerhörten, kulturwidrigsten  Menschenmordens  nicht das Heil der Welt liege, wohl aber neues Elend und neue Unterdrückung.  Da erinnerte man sich der alten Zukunftshoffnung:

Und ist das Elend mächtig noch,

Und triumphiert die Not,

Aufsteigt am Ende prächtig doch

Das goldene Morgenrot.

So wollen wir unser diesjähriges Fest der Arbeit feiern, das Maifest des Proletariats.  Wohl  ist die Zeit kaum angetan, Feste zu feiern.  Aber unsere Feier hat nichts zu tun „mit den Zerstreuungen der Gedankenlosen", nichts „mit dem harmlosen Leichtsinn der Unbedeutenden". Unser Fest gilt nicht, der Sinnenlust und der

Freude zu frönen. Wir sind uns in dieser Zeit mehr denn je und mehr als alle andern des Ernstes des Tages voll bewusst. Darum ist unser Fest das Fest der Erhebung und der Erneuerung der einzigen und wahren Kulturgemeinschaft.  Es soll wie bisher „der Ausdruck eines Geistes" sein, der uns wieder zu einem „seelischen Organismus von mächtiger Triebkraft macht“. Wir wollen unsere Stimme erheben für wahre Kultur und Gesittung, die nicht den Weg von Blut und Eisen geht, wohl die heiligsten Güter der Menschheit.
Der Gedanke, der Glaube an die Eroberung der Zukunft ist uns unerschüttert geblieben.  Ihm wollen wir an diesem Tag Ausdruck geben,  ihm uns von neuem weihen, in ihm uns enger und fester zusammenschliessen zu dem Fels, auf dem die die Kirche der Zukunft erbaut wird. Es ist richtig: wir leben in einer hohen Zeit, in einer Zeit, die mit vielem Überlieferten aufräumt, die vieles anders gestaltet, anders und schneller als in einer friedlichen Veränderungen haben immer etwas Erschütterndes, Umstürzendes.  Aber es ist nicht die Zeit des Proletariats, nicht die Zeit, in der die geschichtliche Aufgabe der Arbeiterklasse gelöst wird, denn

Immer noch brütet die alte Nacht

Grauenvoll über den Völkern der Erde.
Aber auch das muss ein Ende nehmen. Und aus allen Lagern lassen sich Stimmen vernehmen, die zu der Hoffnung berechtigen, dass die Zeit nicht ferne ist, in der sich die Arbeiter aller Länder wieder verstehen werden, in der sie sich wieder fühlen werden,  und das vielleicht mehr denn je. Dann wird wieder ein gewaltiger Geist, eine wahrhaft göttliche Idee von der Menschheitserlösung eine Hoffnung, ein Glaube, ein Wollen das mächtige Bindeglied aller Arbeiter auf dem ganzen Erdenrund sein.

Lebt in Frieden und baut euer Zelt,

Viel, ach, müsst ihr noch lehren und lernen:
Ein Herz schlägt durch die ganze Welt,

Ein Geist flutet von Sternen zu Sternen,

Ruft drum als Losung von Land zu Land:
Eins sei die Menschheit von Zone zu Zone!
Erst wenn sie staunend sich selbst erkannt,
Dann erst ist sie der Schöpfung Krone!

